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Das „Schleinitzer Ländchen“ zwischen Lausitzer Bergland und 
Schluckenauer Zipfel - Eine Episode in der deutsch-tschechischen 
Geschichte                                                 
Uns Zeitgenossen im schnelllebigen elektronischen Zeitalter des 21. 
Jahrhunderts ist kaum aus der Geschichte der engeren Heimat 
bekannt, dass in der Epoche von 1470 bis 1620, immerhin 150 Jahre, 
in der Region grenzübergreifend eine Art „privates Ländchen“ 
existierte. Das sogenannte „Schleinitzer Ländchen“ verkörperte 
seinerzeit einen zusammenhängenden internationalen Grundbesitz 
größeren Areals. Das Besitztum wurde durch die kursächsische 
Adelsfamilie von Schleinitz gegründet und erstreckte sich 
geographisch über drei politisch voneinander unabhängige 
Territorien: Königreich Böhmen, Kurfürstentum Sachsen (Kursachsen) 
und Markgraftum Oberlausitz bzw. Sechsstädteland. Wie kam es 
dazu?  
Die dem meißnischen Uradel entstammende und später in Sachsen 
weitverzweigte Adelsfamilie von Schleinitz aus dem 13. Jahrhundert 
etablierte sich in der Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts zu einer der 
bedeutendsten in Kursachsen. Mit Geist begnadet und reichem 
Grundbesitz ausgestattet, erlangten mehrere Familienmitglieder 
hohe Ämter am sächsischen Hofe. Sie hinterließen in der 
Landesgeschichte ihre Spuren als Geistliche, Diplomaten, 
Grundherren,  Verwaltungsbeamte oder Militärs. Einer von ihnen, 
Hugold (Haugold) von Schleinitz d. Ä. (um 1425-1490), Herr auf 
Schleinitz und Kriebstein übte unter den sächsischen Landesherren 
Kurfürst Ernst (1464-1486) und Herzog Albrecht (1485-1500) von 
1864 bis 1487 das einflussreiche Amt „Obermarschall“, also oberster 
Hofbeamter, in Dresden aus. Hugold stand auch in der Gunst des 
Nachbarn Königs Vladislav II. (1471-1516) von Böhmen.  Der 
Obermarschall gilt als Ahn des meißnischen Familienzweiges, und er 
schuf die Basis für den großen Familienbesitz, der im 16. Jahrhundert 
als „Schleinitzer Ländchen“ bezeichnet wurde. König Vladislav II. 
übereignete konform mit beiden sächsischen Landeherren Hugold 
von Schleinitz 1484 die böhmischen Herrschaften Tollenstein (heute 
Tolstejn) und Schluckenau (heute Sluknov) im Schluckenauer Zipfel. 
Die beiden bedeutenden böhmischen Besitzungen gehörten zuvor 
den Adelsfamilien von Wartenberg und von der Duba. Beide 
Adelsgeschlechter hatten durch ihr Fehde(un)wesen und 
Raubrittertum das vor Vladislavs Thronbesteigung zerrüttete 
Königreich und das böhmische Nebenland Oberlausitz, insbesondere 
die Stadt Zittau, mit Mord, Raub und Brand heimgesucht. Um sich der 
Strafe ihres neuen Königs zu entziehen, verkauften beide kurzerhand 
ihren Besitz 1471 an die sächsischen Fürsten, die die Ländereien 
wiederum Jahre später an Hugold von Schleinitz übergaben. König 
Vladislav II. beurkundete deshalb am 12. Juni 1487, dass „…die 
Schluckenauer und Tollensteiner Lehensleute dem Hugold v. Schleinitz 
Gehorsam zu leisten haben, wenngleich  derselbe dem böhmischen 
Herrenstande nicht angehöre“ (J. Fiedler 1898). Im Kontext damit 
bewilligte Vladislav II. zugleich Hugold und seinen Söhnen „… allerlei 
Bergwerk auf ihren Gründen der Herrschaft Tollenstein und 
Schluckenau zu bauen“ (ebda). Diese wirtschaftliche Chance konnte 
erst von den Nachkommen realisiert werden.  
Nach Hugolds Tod (1490) übernahm sein erbberechtigter Sohn 
Heinrich von Schleinitz (um 1525-1515) das Besitztum. Auch er 
wurde Obermarschall und war von 1447 bis 1486 Vogt des 
bedeutenden Amtes Hohnstein im Umland von Dresden. Bereits 1490 
vereinbarte Heinrich mit der Stadt Pirna, dass die Schleinitzschen 
Untertanen der Besitzungen Schluckenau und Tollenstein böhmisches 
Getreide in Schandau an der Elbe zollfrei umschlagen dürfen und 
danach durch das Amt Hohnstein nach Schluckenau zu 
transportieren. Als herzoglicher Rat und Gesandter am Hof des 
polnischen Herzogs und späteren Königs Kasimir IV. 1496 bekam er 
nach erfolgreicher diplomatischer Mission von Herzog Georg sogar 
das große Besitztum und ursprüngliches Lehen der böhmischen 
Krone, das „Amt bzw. die Pflege Hohnstein“ im Jahr 1500 übereignet.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                            
In jener Zeit konnte Heinrich den familiären Grundbesitz durch 
Erwerb mehrerer Güter von verschuldeten adligen Grundherren in 
der Oberlausitz erweitern, so Nieder-Herwigsdorf, Nieder- und Ober-
Oderwitz, Eibau, Seifhennersdorf, Ebersbach, wahrscheinlich auch 
schon Ober-Friedersdorf, (heute Friedersdorf, OT der Stadt Neusalza-
Spremberg), das  als Schleinitzscher Besitz urkundlich erst später 
erscheint; Gersdorf (heute Neugersdorf), Nieder-Leutersdorf, Nieder-
Hennersdorf (heute Stadt Seifhennersdorf) und schließlich 1513 die 
verwaiste und damals zu Böhmen gehörende  Herrschaft Pulsnitz bei 
Kamenz. Unter Heinrich hatte das Ländchen mit 13,5 Quadratmeilen 
(QM) seine größte Ausdehnung erreicht. Davon entfielen auf die 
Pflege Hohnstein 6,5 QM (= 364 km²), auf die böhmischen 
Besitzungen Tollenstein  und Schluckenau 5,0 QM (= 280 km²) und 
auf die Güter bzw. Dörfer in der Oberlausitz 2,0 QM (= 112 lm²). Das 
entspricht nach moderner Umrechnung des bis ins 19. Jahrhundert in 
den deutschen Ländern gültigen Flächenmaßes „Quadratmeile“ (1 
QM =  ca. 56 km²  x 13,5 QM) 756 km² Gesamtfläche. Damit  war das 
Schleinitzer Ländchen vergleichsweise etwas kleiner als die größte 
deutsche Insel Rügen mit 926 km². Als Grundherr war Heinrich 
zugleich der Gerichtsherr über 160 Kirchspiele im Schleinitzer 
Ländchen. Heinrich gilt als Begründer des sogenannten „Schleinitzer 
Ländchens“. 
Als er 1518 verstarb, hinterließ er seinen fünf Söhnen und vier 
Töchtern einen geordneten Grundbesitz auf stabiler wirtschaftlicher 
Basis. Die Gebrüder Georg und Ernst von Schleinitz verwalteten 
zuletzt gemeinsam den geerbten internationalen Landbesitz allein. 
Beide Grundherren sahen sich jedoch gezwungen, die Herrschaft 
Pulsnitz bereits 1523 und die Pflege Hohnstein 1524 zu veräußern, so 
dass nur noch die  böhmischem und Oberlausitzer Güter als Rest des 
„Schleinitzer Ländchen“ übrig blieben. Ernst der Ältere, der zugleich 
hoher katholischer Würdenträger war, verstarb bereits 1548 und 
wurde in der Pfarrkirche seiner „Residenzstadt“ Schluckenau 
beigesetzt. Georg hingegen wählte Rumburg zu seiner „Residenz“ 
und widmete sich als Besitzer von Tollenstein insbesondere dem 
Bergbau in seiner Besitzung, da man dort fündig wurde. Dazu rief 
Georg erzgebirgische Knappen in sein Besitztum und gründete 
1552/54 das Städtchen Sankt Gerorgenthal, heute Jiretin pod 
Jedlovou, nach dem Vorbild sächsischer Bergbaustädte. Georg 
stiftete auch Georgswalde, heute Jirikov. Unter Georg, der 1565 
verstarb, erlebte das verkleinerte „Schleinitzer Ländchen“ einen 
nochmaligen Höhepunkt. Nach einer testamentarischen Verfügung 
von 1562, erfolgte unter Georgs Söhnen 1566 eine einschneidende 
Gebietsteilung. Heinrich d. J. wurde Besitzer der Herrschaft 
Tollenstein-Rumburg. Ernst von Schleinitz d.J. erhielt die Herrschaft 
Schluckenau mit der Stadt Schluckenau, Rosenhain, Kaiserswalde, 
Königswalde, Kuinersdorf, Fürstenwalde, Georgswalde und Ober-
Ehrenberg. Hans von Schleinitz, der kaiserliche Rat und Landvogt der 
Oberlausitz von 1572 bis 1594, hingegen bekam die von der 
Herrschaft Schluckenau abgetrennte neue Herrschaft Hainspach mit 
den Gütern Schönau, Zeidler, Nixdorf, Wölmsdorf, Nieder- und Ober-
Einsiedel, Neudörfel, Lobendau, Hilgersdorf, Röhrsdorf und kurzzeitig 
die Oberlausitzer Dörfer Wehrsdorf und Schirgiswalde.  
Die Jahrzehnte zwischen dem Augsburger Religionsfrieden (1554) und 
dem Beginn des Dreißigjährigen Krieges (1618) bewirkten weitere 
Teilungen und  Besitzerwechsel, Katastrophen, Glaubenskämpfe 
sowie Bankrott den Niedergang des „Schleinitzer Ländchen“. Seltsam 
mutet an, dass der Sohn von Hans, Albrecht von Schleinitz, Herr auf 
Schluckenau und Fuga (Fugau, heute Wüstung Fukov, CZ) noch 1613 
die Ortschaft Putzkau bei Bischofswerda ankaufen konnte. Nach 
seinem Ableben 1620 waren jedoch die einst einflussreiche 
Adelsfamilie von Schleinitz und ihr mittlerweile zersplittertes 
„Schleinitzer Ländchen“ inmitten des Kriegsgeschehens aus der 
Grenzregion südliche Oberlausitz/Schluckenauer Zipfel 
verschwunden und von der Geschichte alsbald vergessen.  
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